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matifcge 9îegel oerftö^t, fo roirb er fie groar rtidjt gocgerfreut als inter»

effante Seltenheit gur Kenntnis negnten, roie es nielleicgt ber reine Spracg»

forfcger tut, ber ja fo etroas roie ein pgilologifcger Scgmetterlings»
fammler ift ; aber er roirb bagegen aud) nidjt gleid) bas ftärhfte ®e=

fci)iih auffahren. ©r roirb fid) oielmefjr genau überlegen, ob bie 9teu=

erung bie Sprache gu oerbeffern ober gu oerfd)Ied)tern geeignet fei. £as
id) ba neulid) in einer 3lluftrierten : „Sie 'Serge laffen fid) nicgt fpotten."
3d) hoffe nun gar nid)t, bag man in 3ukunft allgemein einführen
roerbe : 3d) fpotte bid), bu fpotteft mid) ufro. 3ugegeben, bag bie Ser»
ben, bie ben ©enitio regieren, roeber häufig finb nod) fegr mobern. Sas
ift aber kein ®runb, igr 3tusfterben gu befcgleunigen, nm fo roeniger,
als ja oerroanbte formen, bie oiei bequemer finb, gur Serfügung ftegen,
im ooriiegenben Stalle : Sie Serge (offen fid) nicht oerfpotten. @s gan»
belt fid) hier um einen Regler, ber gang klar aus mangelnber Sertraut»
ijeit mit bem beutfegen S3ortfd)ag entftanb. Sie adermeiften fogenannteit
3teubilbungen bürften berart entftanben fein. ©s finb in ber Siegel nichts
anberes als Serroed)f(ungen ober Sermengungen (Kontaminationen)
groeier beftei)enber Konftruktionen. "2tber in ber Scgroeig gaben mir nod)
eine weitere Fehlerquelle. Sas ift ber ©influé ber SJiunbart. S3eil
mir im Scgroeigerbeutfcgen im Dtominatio roie im Slkkufatio „^ring"
fagen, fangen bie galbgebilbeten Sdjriftleiter nun aud) in ben hoch»

beuffdjen Sägen an, in „bringen" bie Wkkufatioenbung roeggulaffen.
S5ir gebenken aud) folcges nid)t einfach gingunegmen: einmal besgalb
nicht, roeil roir kein eigenes Segroeigergocgbeutfeg aufkommen laffen
roollen, unb gum anbern müffen roir es als Sprachpfleger aud) als
einen Serluft für unfere Spraege betrachten, roenn ein groeifilbiges S3ort
bas 5elb einem einfilbigen räumen mug. SSir gaben nämlich fegon

oiel gu oiel ©infilber im Seutfcgen. Sie macgen bie Spraege gart unb

abgegackt. Sßir bebürfen ber 3roeifilb(er bringenb, bamit bie 9lebe eine

geroiffe Stufikalität begält. (îortfcgung folgt)

Jîng/l ooc ôem 2>eutfd)ßn

5). Segrmann, 9teklameberater SS9Î, 3üricg

Sag man im Sereicg ber beutfegen Spraege eben biefer Spracge

niegt biefelbe £iebe unb îlcgtung entgegenbringt, roie bas für bas 3nan=

göfifege ber 3mll ift, ift eine bekannte Satfacge. S3o bas Seutfege unb
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matische Regel verstößt, so wird er sie zwar nicht hocherfreut als inter-
essante Seltenheit zur Kenntnis nehmen, wie es vielleicht der reine Sprach-
forscher tut, der ja so etwas wie ein philologischer Schmetterlings-
sammler ist? aber er wird dagegen auch nicht gleich das stärkste Ge-
schütz auffahren. Er wird sich vielmehr genau überlegen, ob die Neu-

erung die Sprache zu verbessern oder zu verschlechtern geeignet sei. Las
ich da neulich in einer Illustrierten: „Die Berge lassen sich nicht spotten."
Ich hoffe nun gar nicht, daß man in Zukunft allgemein einführen
werde: Ich spotte dich, du spottest mich usw. Zugegeben, daß die Ber-
den, die den Genitiv regieren, weder häufig sind noch sehr modern. Das
ist aber kein Grund, ihr Aussterben zu beschleunigen, um so weniger,
als ja verwandte Formen, die viel bequemer sind, zur Verfügung stehen,

im vorliegenden Falle: Die Berge lassen sich nicht verspotten. Es han-
delt sich hier um einen Fehler, der ganz klar aus mangelnder Vertraut-
heit mit dem deutschen Wortschatz entstand. Die allermeisten sogenannten

Neubildungen dürften derart entstanden sein. Es sind in der Regel nichts
anderes als Verwechslungen oder Bermengungen (Kontaminationen)
zweier bestehender Konstruktionen. Aber in der Schweiz haben wir noch

eine weitere Fehlerquelle. Das ist der Einfluß der Mundart. Weil
wir im Schweizerdeutschen im Nominativ wie im Akkusativ „Prinz"
sagen, fangen die halbgebildeten Schriftleiter nun auch in den hoch-

deutschen Sätzen an, in „Prinzen" die Akkusativendung wegzulassen.

Wir gedenken auch solches nicht einfach hinzunehmen: einmal deshalb
nicht, weil wir kein eigenes Schweizerhochdeutsch aufkommen lassen

wollen, und zum andern müssen wir es als Sprachpfleger auch als
einen Verlust für unsere Sprache betrachten, wenn ein zweisilbiges Wort
das Feld einem einsilbigen räumen muß. Wir haben nämlich schon

viel zu viel Einsilber im Deutschen. Sie machen die Sprache hart und

abgehackt. Wir bedürfen der Zweisilbler dringend, damit die Rede eine

gewisse Musikalität behält. (Fortsetzung folgt)

Mgft vor dem Deutschen

H. Behrmann, Reklameberater BSR, Zürich

Daß man im Bereich der deutschen Sprache eben dieser Sprache

nicht dieselbe Liebe und Achtung entgegenbringt, wie das für das Fran-
zösische der Fall ist, ist eine bekannte Tatsache. Wo das Deutsche und
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bas Sxangöfiftße gufammentreffett, fcßamt fid) bas 2)eutfcße geroiffer»

maßen feiner felbft. 3n ben groeifpracßigen Kantonen Steiburg unb

ÎBatlis meint man bas Sbrangöfifcße mit Mismatch fagen gu tjören : W3o

id) fiße, ift oben. 3uir bie ^Berbling gelten bie 2)eutfcßfpracßigen in
beiben Kantonen unb ißrer greffe als eine SDîinbertjeit, mit bei* man fid)

meßt rceiter abgugeben braucßt, „gu beutfei)" als quantité négligeable.
3Ber non ber beutfcßen Scßroeig aus in ber roelfcßen Sd)roeig Äun=

ben fucßt, bekommt bie faft eiferfücßtige Siebe bes 2Belfd)en gu feiner

eigenen Spraiße oft genug gu fpüren. ©r mag auf bas £?rangöfifrf)

feiner 2Berbefacßen nod) fo nie! Sorgfalt oerlegen, er mag einen 2Belfcß=

fcßroeiger mit ber Wbfaffung betrauen, immer toieber rairb er 3ufd)riften
oon Seuten erßalten, bie an biefem unb jenem Wusbruck, an biefer ober

jener 3Benbung Wnftoß neßmen. Sabei können fid) unter ben 'SBetfcßen

felbft unterßaltfame Wuseinanberfeßungen über 3utäffigkeit, 6d)ötif)eit
ober 9ticßtigkeit eines 5Bortes ober einer ÎBenbung entspinnen. 53e=

kommen bie 3Belfcßen einen beutfcßen Sejt in bie Ringer unb oerfteljen

fie einigermaßen Seutfcß, fo macßen fie fid) über bie oielen roelfcßen

©infcßüffe barin luftig. Unb roir miiffen ißnen im ©runbe unferes iè)er=

gens red)t geben. 3n ber beutfcßen Sd)ioeig muß eine Uberfeßung aus

einer anbern Spradje fcßon gang kraffe Spracßoerftößc aufroeifen, bis

roir uns baran ftoßen. 9b in einem 5Berbetejt biefes ober jenes meßt

beffer ober fdjöner ßätte gefagt roerben können, läßt uns oollftänbig kiißl.
W3o bleibt bie Siebe gu unferer 9Kutterfprad)e? 3îid)t einmal auf

unfere SJtunbart finb roir befonbers ftolg, ausgenommen ber 33erner,

ber fein 'Bärnbütfcß mit gerabegtt eiferfücßtiger Siebe tjegt. ®as Scßrift»

beutfdje ift bem ©eutfeßfeßroeiger unbequem. 31ießr als bas : er ßat faft
etroas roie eine Wngft, im politifcßen Sinne „beutfeß" gu roerben, roenn

er fieß bemüßt, ein gepflegtes SDeutfcß gu fpreeßen unb gu feßreiben.

5)iefer Wngft ßaben roir ben perron unb ben portier unb bie

Bouillon gu oerbanken, bie in unferem Sinne fo roenig frangöfifcß

roie beutfeß finb.
3n ber Spracße ber Werbung ift biefe Wngft befonbers beutlicß gu

fpüren. 2)amit meine icß nießt bie oft bureßaus gebotene Stiickficßt auf
bie gefproeßene Spracße, roo man bas Srembroort läßließer braueßt als

beim Scßreiben, unb roill aud) gar nießt einer Wusrottung aller 5remb=

roörter bas ÎBort reben. ©in fjrembroort roie elegant beifpielsroeife
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das Französische zusammentreffen, schämt sich das Deutsche gewisser-

maßen seiner selbst. In den zweisprachigen Kantonen Freiburg und

Wallis meint man das Französische mit Bismarck sagen zu hören l Wo
ich sitze, ist oben. Für die Werbung gelten die Deutschsprachigen in
beiden Kantonen und ihrer Presse als eine Minderheit, mit der man sich

nicht weiter abzugeben braucht, „zu deutsch" als qusntitê nêgîigesdle.
Wer von der deutschen Schweiz aus in der welschen Schweiz Kun-

den sucht, bekommt die fast eifersüchtige Liebe des Welschen zu seiner

eigenen Sprache oft genug zu spüren. Er mag auf das Französisch

seiner Werbesachen noch so viel Sorgfalt verlegen, er mag einen Welsch-

schweizer mit der Abfassung betrauen, immer wieder wird er Zuschriften

von Leuten erhalten, die an diesem und jenem Ausdruck, an dieser oder

jener Wendung Anstoß nehmen. Dabei können sich unter den Welschen

selbst unterhaltsame Auseinandersetzungen über Zulässigkeit, Schönheit

oder Richtigkeit eines Wortes oder einer Wendung entspinnen. Be-
kommen die Welschen einen deutschen Text in die Finger und verstehen

sie einigermaßen Deutsch, so machen sie sich über die vielen welschen

Einschüsse darin lustig. Und wir müssen ihnen im Grunde unseres Her-

zens recht geben. In der deutschen Schweiz muß eine Übersetzung aus

einer andern Sprache schon ganz krasse Sprachverstöße aufweisen, bis

wir uns daran stoßen. Ob in einem Werbetext dieses oder jenes nicht

besser oder schöner hätte gesagt werden können, läßt uns vollständig kühl.
Wo bleibt die Liebe zu unserer Muttersprache? Nicht einmal auf

unsere Mundart sind wir besonders stolz, ausgenommen der Berner,
der sein Bärndütsch mit geradezu eifersüchtiger Liebe hegt. Das Schrift-
deutsche ist dem Deutschschweizer unbequem. Mehr als das: er hat fast

etwas wie eine Angst, im politischen Sinne „deutsch" zu werden, wenn

er sich bemüht, ein gepflegtes Deutsch zu sprechen und zu schreiben.

Dieser Angst haben wir den Perron und den Portier und die

Bouillon zu verdanken, die in unserem Sinne so wenig französisch

wie deutsch sind.

In der Sprache der Werbung ist diese Angst besonders deutlich zu

spüren. Damit meine ich nicht die oft durchaus gebotene Rücksicht auf
die gesprochene Sprache, wo man das Fremdwort läßlicher braucht als

beim Schreiben, und will auch gar nicht einer Ausrottung aller Fremd-
Wörter das Wort reden. Ein Fremdwort wie elegant beispielsweise
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lägt fid) niegt erfegen. (®s get)t aucg gar nid)t barum, Frembroörter gu
erfegen, fonbern fid) beutfd) ausgubrücken.) Slber bie Se f fous, bie

lingerie, bie 2lcceffoires, bie kosmetifcgen Präparate, bie 3upe
unb manege anbere in 21ngeigen unb Süerbebruckfacgen angutreffenbe
23egeid)nungen finb buregaus niegt unentbegrlicg. 'Slber eben : S5etfcg ift
feiner als Seutfcg, lingerie feiner als "323äfcge. Unterroäfcge trägt
bie geroögnlid)e Frau; bie Same kennt nur Seffous.

Sie 2lngft oor bem Seutfcgen kommt gang augenfällig in ber für
bie SBerbung allein gültigen Scgreibroeife ©igarren, ©igaretten,
©onferoen, ©onfitüren unb ©gocolabe, ©arton, ©arton*
nagen gum iüusbruck. Sie Facgleute ber SBerbung mürben gern bie

regelredjte Sd)reibroeife 3igarren, Äonferoen, Scgokolabe an*
roenben. îDîit ben Fabrikanten aber ift niegt gu reben. 3d) gatte megr*
faeg lange îluseinanberfegungen mit ignen. Sie ©rünbe, bie fie für bie

oerattete ©egreibroeife anfügrten, roaren leiegt als bebeutungslos abgetan.
®s nügte alles niegts.

3e länger je megr roirb aber bas Frangöfifcge uom ©nglifegen aus
feiner fügrenben Stellung uerbrängt. ©ine 2Jîarke, bie etroas auf fid)
gält, mug englifd) klingen, ©ine 23obenroicgfe gilt erft etroas, roenn fie

fid) Ciguib polifg nennt, ©in ipaarroaffer mug ^ointfif geigen,

aud) roenn ber Fabrikant 33rüberlin geigt unb in ^»interegg roognt.

25roabroat) unb ©aptain finb keine englifegen ober amerikanifegen,

fonbern biebere fcgroeigerifdje 3igaretten — entfdjulbigen Sie, ©igaretten

—, aber felbftoerftänblid) „american blenb". if)erren=Untergofen nennen

fid) ©oerpman ober rügmen fid) igres 3ocket) feelings. Sie 23ei=

fpiele liegen fieg beliebig oermegren. Ob ber ©ibgenoffe in Stallau ober

3ofingen bas nerftegt ober ausfpreegen kann, roas fegiert bas ben 9îe=

klamemann ober ben Fabrikanten. 2Benn er nur baran benkt, es beutfd)

ausgubrücken, fo roie igm ber Scgnabel geroaegfen ift, bem Mnb einen

beutfegen Flamen gu geben, fo fd)iittelt es ign fd)on. Seutfcg — gang
unmöglicg

3îun laffen fieg freilid) gugunften bes ©nglifegen in ber Werbung
ber beutfegen Scgroeig ©ntfcgulbigungsgrünbe anfügren, bie roir bocg

aud) gören roollen. 3unäcgft ftegen roir alle unter bem immer megr
anroaegfenben ©influg ber angelfäcgfifdjen Äultur, um es genauer aus*
gubrücken: amerikanifeger Senk* unb Eebensroeife. 3n ber Scgroeig kommt
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läßt sich nicht ersetzen. (Es geht auch gar nicht darum, Fremdwörter zu
ersetzen, sondern sich deutsch auszudrücken.) Aber die Dessous, die

Lingerie, die Accessoires, die kosmetischen Präparate, die Jupe
und manche andere in Anzeigen und Werbedrucksachen anzutreffende
Bezeichnungen sind durchaus nicht unentbehrlich. Aber eben: Welsch ist

feiner als Deutsch, Lingerie seiner als Wäsche. Unterwäsche trägt
die gewöhnliche Frau? die Dame kennt nur Dessous.

Die Angst vor dem Deutschen kommt ganz augenfällig in der für
die Werbung allein gültigen Schreibweise Cigarren, Cigaretten.
Conserven, Confitüren und Chocolade, Carton, Carton-
nagen zum Ausdruck. Die Fachleute der Werbung würden gern die

regelrechte Schreibweise Zigarren, Konserven, Schokolade an-
wenden. Mit den Fabrikanten aber ist nicht zu reden. Ich hatte mehr-
fach lange Auseinandersetzungen mit ihnen. Die Gründe, die sie für die

veraltete Schreibweise anführten, waren leicht als bedeutungslos abgetan.
Es nützte alles nichts.

Je länger je mehr wird aber das Französische vom Englischen aus
seiner führenden Stellung verdrängt. Eine Marke, die etwas auf sich

hält, muß englisch klingen. Eine Bodenwichse gilt erst etwas, wenn sie

sich Liquid polish nennt. Ein Haarwasser muß Pointfix heißen,

auch wenn der Fabrikant Brüderlin heißt und in Hinteregg wohnt.

Broadway und Captain sind keine englischen oder amerikanischen,

sondern biedere schweizerische Zigaretten — entschuldigen Sie, Cigaretten

—, aber selbstverständlich „american blend". Herren-Unterhosen nennen
sich Everyman oder rühmen sich ihres Iockey feelings. Die Bei-
spiele ließen sich beliebig vermehren. Ob der Eidgenosse in Hallau oder

Zofingen das versteht oder aussprechen kann, was schiert das den Re-
klamemann oder den Fabrikanten. Wenn er nur daran denkt, es deutsch

auszudrücken, so wie ihm der Schnabel gewachsen ist, dem Kind einen

deutschen Namen zu geben, so schüttelt es ihn schon. Deutsch — ganz
unmöglich!

Nun lassen sich freilich zugunsten des Englischen in der Werbung
der deutschen Schweiz Entschuldigungsgründe anführen, die wir doch

auch hören wollen. Zunächst stehen wir alle unter dem immer mehr
anwachsenden Einfluß der angelsächsischen Kultur, um es genauer aus-
zudrücken: amerikanischer Denk- und Lebensweise. In der Schweiz kommt
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ober nod) etroas anberes fjingu, tiämlid) bie 9)tef)rfprad)igkeit unseres
£anbes. ©eutfclje Stamen unb SBörter «erben in ber roelfrfjerx Sdiraetg
entmeber nicfjt oerftanben ober raenig freunblid) aufgenommen. Srran*

göfifdje Stamen mill man bem 2)eutfd)fd)raeiger nid)t gumuten (tut es

atlcrbings guroeilen bod): „Ißlusoite"). So rettet man fid) ins ©ng=
ltfdje, bas gemiffermaffen bie Stolle bes neutralen Vermittlers übernimmt,
bie Stolle einer SBeltfpradje, eines ©fperanto. 2)as erklärt aud) bie Ve=

getdjnungen 2ea 3toom, Quick £und), Snack Var, 2)rink,
2) a nein g unb ät)nlid)e, gegen bie fd)on mandjer oergeblid) gu Uelbe

gebogen ift.
2)ie SBerbefpradje reidjt raeit in bas ©ebiet ber Äaufmannsfpracfje

t)inein, rno es ebenfo, raenn nicfjt nod) mefjr, oon entbehrlichen SFrernb»

mortem raimmelt. "2Iber id) mill mid) barüber nidjt roeiter auslaffen,
nidjt nur um nid)t gu lang gu raerben, fonbern aud), roeil t)ier oon
berufener Seite fetjon lange für gutes unb reines 2)eutfd) gekämpft roirb.
3n ber SBerbung ift oon fold)em Streben nid)t oiel gu fpüren. 2)af) in
fteigenbem SDtafte oon SBerbung unb roerben ftatt oon Steklame ge=

fdjrieben rairb, ift allerbings ein erfreuliches 3eid)en, roenn es aud) tie=

fere Urfadjen tjat. 2>od) barauf eingugef)en, mürbe heute gu meit führen.
C2Ius bem „Organifator", ©egember 1951)

kleine (Streiflichter

töenn ficï) ôie î>eutfd)fd)tôeigec belehren
liefen
3m „Courrier romand de Zurich" —

ber in 3ürid) oor 3ai)resfrift naef) bem

33orbilb bes „Courrier de Berne" ge=

griinbeten 5Bod)enjeitung — tourbe bar«

über ijin unb ijer gefdjrieben, ob bie 3Belfd)«

fdjroeiger in ber beutfeijen ©djtueig iijre
Sd)riftbeutfd)benntniffe antoettben ober

fid) ausfdjüejjlid) auf bas ©rlerncn unb

Sprechen ber SHunbart oerlegcn follten.
5)as oorläufige ©rgebnis ber Sluseinan«

berfegung fdjeint ein „foiooijt als and)"
âu fein: 3Belfd)fd)roeiger, bie für immer
in 3ürid) bleiben, kommen mit ber 3eit
oon felbft bagu, mit iljrer Umgebung nur

nod) „3üritüütfdj" gu fpredjen. „3ülr bie

anbern, roeldje nur oorubergefenb in ale=

mannifdien ßanben bleiben, gibt es in
6ad)en Sprache nur gtoei gangbare $Be«

ge: ,gutes'(!) Oeutfd) unb Stangöfifd).
©s liegt an ifpien felbft, burrf) genügenbe
Äenntnis ber 6d)riftfprad)e aud) ben

(gürdjerifdjen) © efprädjspartner
bagu gu bringen, in biefer ©pra*
d)e gu antroorten, ober roenigftens
in ber Sïïunbart. ®s liegt an ifjnett,
bas ©urdjfegungsuertnögen unb
ben 9J£ut gu tjaben, um auf biefent
2Bege aud) jenen (®eutfd)fd)roeigern) ge«

genüber gu befarren, bie iijncn aus
5reunblid)fieit bie fOtütje erfparen roollen,
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aber noch etwas anderes hinzu, nämlich die Mehrsprachigkeit unseres
Landes. Deutsche Namen und Wörter werden in der welschen Schweiz
entweder nicht verstanden oder wenig freundlich aufgenommen. Fran-
zösische Namen will man dem Deutschschweizer nicht zumuten (tut es

allerdings zuweilen doch: „Plusvite"). So rettet man sich ins Eng-
lische, das gewissermaßen die Rolle des neutralen Vermittlers übernimmt,
die Rolle einer Weltsprache, eines Esperanto. Das erklärt auch die Be-
Zeichnungen Tea-Room, Quick-Lunch, Snack-Bar, Drink,
Dancing und ähnliche, gegen die schon mancher vergeblich zu Felde

gezogen ist.
Die Werbesprache reicht weit in das Gebiet der Kaufmannssprache

hinein, wo es ebenso, wenn nicht noch mehr, von entbehrlichen Fremd-
Wörtern wimmelt. Aber ich will mich darüber nicht weiter auslassen,

nicht nur um nicht zu lang zu werden, sondern auch, weil hier von
berufener Seite schon lange für gutes und reines Deutsch gekämpft wird.
In der Werbung ist von solchem Streben nicht viel zu spüren. Daß in
steigendem Maße von Werbung und werben statt von Reklame ge-
schrieben wird, ist allerdings ein erfreuliches Zeichen, wenn es auch tie-
sere Ursachen hat. Doch darauf einzugehen, würde heute zu weit führen.

(Aus dem „Organisator", Dezember 1951)

Kleine Streiflichter

Wenn sich die Deutschschweizer belehren
ließen

Im „Lonrrier rc>msn6 6s ?uri<1," —
der in Zürich vor Jahresfrist nach dem

Vorbild des „Lourrisr 6s Lerne" ge-

gründeten Wochenzeitung ^ wurde dar-
über hin und her geschrieben, ob die Welsch-
schweizer in der deutschen Schweiz ihre
Schriftdeutschkenntnisse anwenden oder

sich ausschließlich aus das Erlernen und

Sprechen der Mundart verlegen sollten.
Das vorläufige Ergebnis der Auseinan-
Versetzung scheint ein „sowohl als auch"

zu sein: Welschschweizer, die für immer
in Zürich bleiben, kommen mit der Zeit
von selbst dazu, mit ihrer Umgebung nur

noch „Züritllütsch" zu sprechen. „Für die

andern, welche nur vorübergehend in ale-

mannischen Landen bleiben, gibt es in
Sachen Sprache nur zwei gangbare We-

ge: .gutes'(!) Deutsch und Französisch.
Es liegt an ihnen selbst, durch genügende
Kenntnis der Schriftsprache auch den

(ziircherischen) Gesprächspartner
dazu zu bringen, in dieser Spra-
che zu antworten, oder wenigstens
in der Mundart. Es liegt an ihnen,
das Durchsetzungsvermögen und
den Mut zu haben, um auf diesem

Wege auch jenen (Deutschschweizern) ge-

genllber zu beharren, die ihnen aus
Freundlichkeit die Mühe ersparen wollen,
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